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Englands Alleinschuld am Bomdenkrieg
Alle deutschen Bemühungen um Humanisternng des Krieges sabotiert

Neue Dokumenteuverösfentlichung des Auswärtigen Amtes

DNB Berlin , 7 . Juli . Das Auswärtige Amt legt in der Form
kines Weißbuches die „Dokumente über die Alleinschuld Eng¬
land» am Vombenkrieg gegen die Zivilbevölkerung " vor . Unter
leilweiser Heranziehung der Akten, die während des Krieges
erbeutet worden sind , ist hier in einer Sammlung von 110
Dokumenten einwandfrei und unwiderlegbar nachgewiesen, daß
England den Bombenterror vorgesehen und in seine Kriegs¬
pläne ausgenommen hatte . Darüber hinaus aber führen die
Dokumente einen lückenlosen Beweis dafür , daß die
deutsche Reichsregierung schon auf der Abrüstungskonferenz in
Senf am 18. Februar 1932 Vorschläge unterbreitet hat , die den
Einsatz

' von Flugzeugen als Kampfmittel vollkommen auszu^
schließen versuchen.

Der Führer hat nach der Machtübernahme bei jeder nur mög¬
lichen Gelegenheit die Bemühungen um Humanisierung des Kriez
ges fortgesetzt , ist dabei aber immer wieder auf britischer Seitt
aus völliges Unverständnis und entschiedene Ablehnung gestoßen.

Die Dokumente, in chronologischer Folge angeordnet , verzeich,
uen genau jeden deutschen Schritt in dieser Richtung.

Noch zu Beginn des Krieges hat der Führer immer wieder
den Wunsch zum Ausdruck gebracht, Vereinbarungen zu treffen,
»m die Zivilbevölkerung zu schonen und die Denk-
Mäler menschlicher Kultur zu erhalten . Er hat an die deutschen
Kuftstreitkräste den Befehl erteilt , sich bei ihren Kampfhand¬
lungen auf militärische Objekte zu beschränken , in der Voraus¬
setzung , daß sich die gegnerischen Luftstreitkräfte an die gleich?
Regel halten.

Am 1. September 1939 teilte das Auswärtige Amt noch an
- ie polnische Botschaft in Berlin mit , daß die deutschen Luft¬
streitkräfte den Befehl erhalten hätten , sich aus militärische Ob¬
jekte zu beschränken . Daß dieser Befehl genauestens eingehalteü

bestätigte der britische llnterstaatssekretär des Auswär-
Buttler , am 6 . September im Unterhaus , und auch der

Luftattachs in Warschau stellte am 14 . September
>1939 ausdrücklich fest, daß die deutsche Luftwaffe nach den Kriegs¬
gesetzen gehandelt und nur militärische Ziele angegriffen hat.

Wenige Tage nach dem Fall von Warschau trat der Führer
sn seiner Reichstagsrede vom 6 . Oktober 1939 erneut für die
Humanisierung des Krieges ein , obwohl die englische
Luftwaffe schon am 5 . September 1939 die ersten Angriffe aus
Wilhelmshaven und Cuxhaven unternommen hatte.

Am 12. Januar 1940 wurden zum ersten Malbritische
/Bomben auf eine offene deutsche Stadt, und zwar
auf Westerland auf Sylt, abgeworsen . Dieser ersteick
Bombardierung ziviler Ziele folgten weitere , so daß das Ober¬
kommando der Wehrmacht am 25. April 1940 unter Registrie¬
rung der Bombenwürfe ausdrücklich feststellte , daß der Feind da¬
mit den Luftkrieg gegen unverteidigte Orte ohne militärische
Bedeutung eröffnet hat . Dennach legte sich die deutsche Luft¬
waffe im Kampf gegen England größte Zurückhaltung auf , nach¬
dem ihr durch Befehl vom 25 . Januar 1940 verboten war , Luft-
tngriffe auf das britische Mutterland zu unternehmen.

Als die Operationen im Westen begannen , mehrten sich
» ie Angriffe derbritischen Luftwaffe auf nicht-
militärische Ziele in Deutschland in rascher Folge und in zu¬
nehmendem Umfang . Das Oberkommando der Wehrmacht stellte
tm 18 . Mai 1940 fest, daß der Feind ausschließlich nichtmili-
lärische Ziele planlos angegriffen habe . Die britische Luftwaffe
fuhr jedoch unentwegt mit ihrem Bombenterror gegen die
deutsche Zivilbevölkerung fort . Der Führer wartete bis zum
kV. Juni 1940 ab in der Hoffnung , daß der Feind zur Vernunft
kommen würde.

Rach dem siegreichen Abschluß des Westfeldzuges richtete der
Führer in seiner großen Reichstagsrede am 19. Juli 1940 noch
einmal einen „Appell an die Vernunft auch in Eng .-
laud "

, der jedoch von der britischen Regierung mit den ersten
Luftangriffen auf deutsche Kulturstätten , das Eoethehaus in

. Weimar und das Bismarckmausoleum in Friedrichsruh beant¬
wortet wurde . Erst am 7 . September 1940 ging die
deutsche Luftwaffe dazu über, nunmehr auch London
Et starken Kräften anzugreifen . Der Führer erhob aber weiter¬
hin seine mahnende Stimme . Er benutzte dazu die Eröffnung
des .Winterhilfswerks am 4 . September 1940, seine Rede vor

Die Tschnnkimverluste im 6. Kriegsjahr
DNB Tokio , 8 . Juli . (Oad .) Anläßlich des morgigen 6. Jah¬

restages des Ausbruchs des Lhinakonflikts gibt das Kaiserliche
Hauptquartier das Totalergebnis der Operationen auf dem
chinesischen Kontinent im abgelaufenen Jahre bekannt . Danach
verlor der Feind an Toten etwa 457 800 Mann , an Gefangenen
Und Ueberläufern 245 000 Mann und an Flugzeugen 270 . In
japanische Hände fielen u . a . 1100 Geschütze, 4150 Maschinen- '
«ewehre und 16 000 BRT . Schiffsraum.

Die japanischen Verluste werden mit 8181 Toten und 44 Flug-
ieugen angegeben.

Japanische Luftwaffe im Kampf um Rendova
DRV Tokio, 6 . Juli . (Oad .) Zu den Kämpfen um Rendova

Aard gemeldet, daß bei einem japanischen Luftangriff am 4. Juki
stmf Transporter und zehn Landungsboote versenkt wurde«.
Ferner wurde ein Materiallager zerstört. Die Japaner schossen" kindliche Flugzeuge bei neun eigenen Verlusten ab.

der Alten Garde der Partei am 8 . November, seinen Neujahrs¬
aufruf am 1 . Januar 1941 , seine Reichstagsrede am 4 . Mai 1941
und sonstige Gelegenheiten . Alle Warnungen blieben nutzlos.

Mit der Auseinandersetzung mit dem Bolschewismus setzte der
britische Luftterror wieder verstärkt ein . Er erreichte sein jetziges
Stadium aber erst, als die Vereinigten Staaten in den Krieg
traten . Nunmehr wurde der Luftterror auch auf die von Deutsch¬
land besetzten Gebiete ausgedehnt . Im Mai 1943 forderten eng¬
lische Politiker und militärische Führer zum brutalsten Bomben¬
krieg gegen die Zivilbevölkerung auf . Die militärische Führung
betätigte sich als Scharfmacher.

Die Dokumente stellen somit die ungeheuerliche Blutschuld Eug>
lands und der USA . am Bomdenkrieg fest und belegen vor alle,
Welt , daß diese Verwilderung des Krieges hätte vermied«
werden können, wenn der Feind aus die Bestrebungen des Füh
rers vor dem Kriege , bei Kriegsausbruch «nd während d«
Krieges eingegauge« wäre.

-»

Flammende Anklage gegen die Schuldigen
Die Deutsche Diplomatische Korrespondenz zum Weißbuch
DNB Berlin , 6 . Juli . Die Deutsche Diplomatische Korrespon¬

denz nimmt zu dom Weißbuch des Auswärtigen Amtes mit den
Dokumenten über die Alleinschuld Englands am Bombenkrieg
gegen die Zivilbevölkerung Stellung und verweist darauf , daß
man überall , wo man noch Verständnis hat für die Gesetze einer
anständigen Kriegführung , die Frage nach dem Zweck dieser
sinnlosen Zerstörungswut stelle . Diese Frage wird um so drin¬
gender erhoben, als die Weltöffentlichkeit immer deutlicher er¬
kennt, daß ihre rein militärischen Auswirkungen in keiner Weise
von kriegsentscheidender Bedeutung sind oder jemals sein kön¬
nen . Die Engländer und die Amerikaner prahlen heute in. der
Oeffentlichkeit mit diesem Luftterror und geben sich den An¬
schein, als ob sie glaubten , mit ihm ein Mittel in den Händen
zu haben , den Sieg über Europa doch noch auf ihre Seite zwin¬
gen zu können. Aber sie bemerken auch, daß sie hiermit in dei
Welt keinen Glauben finden und daß dieses Mittel sie von
allen isoliert , die bisher bemüht waren , in diesem Kriege kein«
Partei zu ergreifen . Dieser Isolierung will man in London

und Washngton jetzt dadurch entgegenwirken , daß man die An¬
wendung des Luftterrors zu rechtfertigen sucht. Die . englische und
amerikanische Kriegführung befindet sich daher in Verlegenheit.
Sie will einerseits in ihrer blinden Zerstörungswut auf den

. Luftterror nicht verzichten, weil sie in ihm ein Mittel zu sehen
glaubt , die in Europa neugeschaffenen Tatsachen zu bekämpfen.
Zum anderen aber möchte sie sich moralisch rechtfertigen . Aus
dieser Verlegenheit ist die in Großbritannien und in den Ver¬
einigten Staaten aufgestellte heuchlerische Behauptung zu er¬
klären , daß Deutschland es war , das mit dem Luftterror gegen
die Zivilbevölkerung begann . Diese Behauptungen sind eine
wie die andere falsch. Sie sind bewußte Lügen . Der Luftterror
ist eine rein britische Erfindung.

Das Auswärtige Amt hat sich aus diesem Grunde veranlaßt
gesehen , alle in seinem Besitze befindlichen Akten zu publizieren,
die geeignet sind , dis von britischer und amerikanischer Seite
aufgeworfene Frage nach der Urheberschaft des
Luftterrots restlos zu klären. Das Weißbuch gliedert
sich in drei Abschnitte. Der erste Teil behandelt die inter¬
nationalen Verhandlungen , die vor dem Kriege
über eine mögliche Abgrenzung des Luftkrieges geführt wurde «.
Aus den Protokollen geht hervor , daß Deutschland sich immer
wieder für ein totales Verbot des Bombenabwurfes einsetzte und
die Abschaffung des Bombenflugzeuges , den Verzicht auf di«
Herstellung von Gas - , Gift - und Brandbomben forderte . Weg¬
weisend hierfür war die Rede des Führers im Reichstag am
17. Mai 1933 . Führende Engländer trafen sich in der Auffassung,
daß Bombenangriffe gegen die Zivilbevölkerung ein Mittel seien,
auf das ein künftiger Krieg nicht verzichten könne . Nicht einmal
im Frieden wollte Großbritannien diese Methode aufgeben . Der
Jude Sassoon, der Unterstaatssekretär für die Luftfahrt , erklärte
am 9. März 1934 vor dem Unterhaus , die Aufgabe der Royal
Air Force im britischen Weltreich könne nicht nur darin be¬
stehen , Heuschrecken zu bekämpfen oder wollene Decken abzuwerfen.
Auch in der Luft gehe der Polizist mit dem Philantropen Hand
in Hand . Die gleiche lleberzeugung vertrat Baldwin , der zwei
Jahre früher ausrief : „Man muß mehr Frauen und Kinder
töten als der Feind , wenn man sich selbst schützen will ." Daß
oas im Frieden erklärte grundsätzliche Bekenntnis der
Engländer zum Luftterror nicht bestimmt war , im
Kriege Theorie zu bleiben , erhellen die Besprechungen, die zwi¬
lchen britischen und französischen Eeneralstäben seit Anfang Märzi938, also 1 ^ Jahre vor Kriegsbeginn , gepflogen wurden.

Auf der anderen Seite traf die Reichsregierung in Fort¬
führung ihrer vor dem Kriege gemachten Bestrebungen , den

Europa auf militärischem Gebiet unbesiegbar
Eine Erklärung Lavals

DNB Berlin , 5 . Juli . Die politischen Erklärungen , die Re-
zierungchef Laval in diesen Tagen vor einer Versammlung
son Zeitungsdirektoren und Schriftleiter der französischen Press«
-lbgab , werden vom Sonderberichterstatter des „Petit Parisien"
in großer Aufmachung wiedergegeben. In diesen Erklärungen
gab Laval in unmißverständlicher Weise seiner Auftastung Aus¬
druck , daß die deutsche Wehrmacht nicht geschlagen und Europa
nicht von Kräften , die von außen kommen , besiegt werden könne.
„Die deutsche Armee kann nicht geschlagen wer¬
den und Europa wird nicht besiegt werden durch
Armeen , die von draußen kommen . Ich , der ich im Mittelpunkt
dieses Dramas lebe, kann nur immer wiederholen , Amerika,
der Verbündete von England und der Gaullisten , wird Deutsch¬
land nicht bezwingen. Europa ist auf militärischem Gebiet un¬
besiegbar".

Die Deutschen sind stark und eins ist sicher : Sie ver¬
stehen es , Krieg zu führen . Ich bin überzeugt , daß Deutschland
kick nickt brüstet , sondern arbeitet und die Schläge mit harte»

Gegenschlägen heimzahlen wird . Der Marschall und ich wolle»
nicht, daß Frankreich von neuem zu einem Schlachtfeld und z»einem Trümmerhaufen wird . Um dies zu erreichen, braucht das
französische Volk viel Intelligenz , um sich nicht eines Tages
schwerste Vorwürfe machen zu müssen , denn eine grausame Z».
kunft werde es bestrafen, wenn es '

sich einen Tag gehen ließe.
Auf die Bombardierung französischer Städte durch die anglo-

amerikanische Luftwaffe eingehend , erklärte er : „Nur Narre»
können sich darüber freuen , daß die anglo -amerikwischen Bom¬
ber ihre Bomben auf unsere Städte werfen . Die Zerstörung
wird ein immer größeres Ausmaß nehmen . Weitere Städte
werden getroffen, wertere Franzosen sterben, und größer wird
der Berg derRuiueu . Aber der Sieg kommt nicht vom Himmel,eine Schlacht wird nicht in der Luft gewonnen . Wenn ich sage»
dürste , welches der Schaden ist . der bei den Bombardements
dem deutschen Rüstungspotential zugefügt wird , so würden sie
einsehen, daß er äußerst gering ist".

Der Gauleiter sprach zu de« Propagaudaleitern
„In unserer Hand liegt die Gestaltung der Zeit"

,isg Der emwochlge Lehrgang für Kreispropagandaleiter und
vauredner auf der Gauschulungsburg der NSDAP , in Kreß-
»ronn fand am Samstag seinen Abschluß mit dem Besuch des
Sauleiters . Zuvor waren noch am Freitagnachmittag Professor
vr Gieseler in Tübingen über die erb- und rassebiologischen
Probleme des Ostens und Landesbauernführer Arnold über un¬
sere Ernährungslage zu Wort gekommen . Bei der Abschlußta-
zung am Samstagvormittag sprach zunächst der Chef des Pro-
-agandastabes im Reichsministerium für Volksaufklärung und
Propaganda , Oberdienstleiter Wächter, Berlin , über die Auf¬
gabe der Propagandisten im Kriege . Seine Darlegungen gaben
den Versammelten wertvolle Hinweise für ihre Arbeit.

Zum Abschluß der Tagung sprach Gauleiter Rcichsstatthaltei
Murr. Er knüpfte an die Ausführungen des Pg . Wächter an
und zeigte an einer Reihe von Beispielen die entscheidende
Wichtigkeit der Aufgaben , die von den Propagandaleitern zu be¬
wältigen sind . Die Tagesfragen dürften aber , so führte der Gau¬
leiter aus , nicht dazu führen , das große Ziel unseres politischen
Kampfes aus dem Auge zu verlieren . Der Gauleiter wies dar-
lmf hin , daß er es als die entscheidende Notwendigkeit unserer
Jett betrachte , unserem Volk jenes politische Wissen zu vermit¬
teln , das es instandsetze , bewußt jene führende Aufgabe zu über¬

nehmen, zu der uns das Schicksal bestimmt habe . Ein groß«
Volk wie das unsrige vermöge nur zu bestehen, wenn seine poli.
tische Ausrichtung einheitlich sei . Je härter die Zeit sei und st
größer die Anforderungen , die an uns gestellt würden , um st
klarer und entschlossener müßten wir diese Aufgabe lösen . Auch
die Haltung der Parteigenossen müsse in Zeiten der Vewäh-
rung , wie sie uns das gigantische Ringen unserer Zeit auf-
«rlegt habe , in besonderem Maße eindeutig und komvromißlc»
sein . Wenn in ruhigen Zeiten da und dor : v

' ellcicht noch
einige Nachsicht geübt werden könne , so > ' e

' i "s in einet
Zeit wie der gegenwärtigen völlig aus . I ' n ' ' r .- > jst,
Gestaltung unserer Zeit gegeben. Sie so .

,
' wie es de«

überragende Wert unserer Nation verdient , sei die uns vo»
Schicksal gestellte Aufgabe . Sich dieser Aufgabe willig zu unten
ziehen , heiße den Gesetzen unseres Lebens und dem Willen d«<
Vorsehung zu gehorchen . Keiner Generation vor uns sei ein,
größere Mission auferlegt worden . Wenn unser Geschlecht dies«
Aufgabe zugewiesen erhalten habe, dann haben wir Grünt
genug, dafür dankbar zu sein und keinen anderen Ehrgeiz z»
haben , als als treue Helfer des Führers seinem Werke dienst»
bar zu sein.
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Susirrieg zu humanisieren , nach Kriegsausbruch zahlreiche Matz- -
rahmen , um diesen Gedanken in die Tat umzusetzen . Dieser
irutschen Luftkriegs iihrung im ersten Kriegs¬
sah r ist der zweite Teil des Weißbuches gewidmet. Er behandelt
wr allem den Luftkrieg in Polen , in Holland , Belgien und
Frankreich. Aus den veröffentlichten Dokumenten geht hervor,
vag sowohl Warschau wie Rotterdam ein Bombardement aus
der Luft hätte erspart werden können, wenn der Feind diese
Städte nicht zu Festungen gemacht und als solche verteidigt
hätte.

Der dritte Abschnitt des Weißbuches gibt eine vollstän¬
dige Darstellung des deutsch - englischen Luft¬
krieges. Es wird gezeigt, daß britische Flugzeuge monatelang
zivile Objekte in Deutschland angrifsen , ohne daß die deutsche
Kriegführung zu Vergeltungsmaßnahmen schritt. Noch im Ja¬
nuar 1940 ging ein Befehl an die Wehrmacht heraus , der Luft¬
angriffe gegen das englische Mutterland ausdrücklich verbot.
Erst im April 1940 legte sich die deutsche Kriegführung Rechnung
davon ab, daß die britischen Angriffe auf zivile Objekte nach
einem fest umrissenen Plan erfolgten . Der Eindruck dieser Fest¬
stellung war so groß, daß sie im Wehrmachtbericht vom 2S . April
1940 ausdrücklich erwähnt wurde . Auch jetzt ^schlug Deutschland
noch nicht zurück. Vielmehr wartete es bis zum 20. Juni 1940.
Am 19. Juli 1940 richtete indessen der Führer in einer Reichs¬
tagsrede nochmal einen „Appell an die Vernunft , auch in Eng¬
land ." Er blieb ungehört . Die englische Antwort hierauf bestand
im Abwurf britischer Bomben auf das Goethehaus in Weimar
und das Bismarckmausoleum in Friedrichsruh . Am 26 . August
1940 begann die erste Serie britischer Luftangriffe auf die Wohn¬
viertel der Reichshauptstadt . Nachdem acht dieser Angriffe er¬
tragen worden waren , ging die deutsche Luftwaffe dazu über,
nunmehr auch London anzugreifen . Die Füherrede vom 8 . No¬
vember 1940, vom 11 . März 1941 und vom 4 . Mai 1941 legten
den deutschen Standpunkt vor aller Welt klar.

In dem Augenblick , als die europäische Auseinandersetzung mit
dem Bolschewismus begann , setzte auch der britischeLuft-
terror wieder ein. Er wurde nun auch von den Bereinigten
Staaten mit Material und sehr bald auch mit Mannschaften
unterstützt. Aber erst nach dem Kriegseintritt der Vereinigten
Staaten trat der Luftterror in sein heutiges Stadium . Das
Weißbuch zeigt, wie die politischen und militärischen Führer
Großbritanniens und der Vereinigten Staaten sich gegenseitig
zu immer brutaleren Bombardierungsmethoden gegen die Zivil¬
bevölkerung anfeuern.

Die im Weißbuch zusammengestellte Ileb-ersicht über Entstehung
und Entwicklung des Luftterrors ist die vollständigste
Klärung der Schuldfrage, die sich denken läßt . Die
Dokumentensammlung erhellt , daß der Luftterror das Ergebnis
eines von langer Hand vorbedachten Planes zur Vernichtung der
Kulturstätten in Deutschland und Jtalen , ja in ganz Europa dar¬
stellt . Für die Zeitgenossen wie für die späteren Generationen
ist die Dokumentensammlung des Weißbuches eine flammende
Anklage gegen die Schuldigen . Churchill und Roosevelt
werden hier vor das Tribunal der Geschichte gefordert . Ihre
alleinige Verantwortung für die sinnlose Barbarei ihrer ge¬
meinen Kriegsmethoden steht ein für allemal fest.

Kurznachrichten
Ulrich Graf 65 Jahre. Die NSK meldet : Am 6 . Juli vollendete
-Oberführer Ulrich Graf sein 65. Lebensjahr . Ulrich Graf ist

einer der ältesten und treuesten Gefolgsmänner des Führers . Er
war in den ersten Jahren der Bewegung der ständige persönliche
Begleiter des Führers und hat alle Versammlungen und Saal¬
schlachten an seiner Seite miterlebt . Auf dem Marsch zur Feld¬
herrnhalle wurde er am 9 . November 1923 schwer verwundet.
Mit der Wiederaufrichtung der Partei stand auch er wieder in
den Reihen ihrer Kämpfer . Ulrich Graf ist Träger der drei
Ehrenzeichen der Partei , seit 1924 Mitglied des Stadtrates in
München und seit 1936 Mitglied des Reichstages.

40 Jahre Soldat . Am 6 . Juli konnte General der Artillerie
Otto Hartmann auf eine 40jährige , im Krieg und Frieden er¬
folgreiche militärische Laufbahn zurückblicken . Er wurde 1884 in
München geboren und trat als Fähnrich in das 10. bayerische
Feldartillerie -Regiment in Erlangen ein . Am 1 . März 1938
wurde er zum Generalleutnant und am 1 . April 1940 zum
General der Artillerie befördert und gleichzeitig zum Komman¬
dierenden General eines Armeekorps ernannt . An seiner Spitz'
hatte General Hartmann entscheidenden Anteil an der raschen,
siegreichen Beendigung des Westseidzuges. Hierfür verlieh ihm
der Führer das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . Jetzt steht
General der Artillerie Hartmann als Kommandierender General
der Sicherungstruppen und Befehlshaber eines Heeresgebietes an
verantwortlicher Stelle im Osten. . .. . . . . . . - . —

Die Briten und der Kontinent
In Italien erschien eine vom Lombardischen Journalisten¬

syndikat herausgegebene große Veröffentlichung , die unter dem
Titel „Perfida Jnglilterra " (Perfides England ) Beiträge suh¬
lender italienischer und deutscher Politiker und Publizisten
veröffentlicht . Wir bringen im folgenden den Artikel des -stell¬
vertretenden Pressechefs der Reichsregierung , Stabsleiter
Sündermann.
Es wird einer späteren Geschichtsschreibung überlassen bleiben,

den aktuellen Gründen und den besonderen Einflüssen nachzu¬
forschen, die die britische Politik im Jahre 1939 veranlaßt haben,
den neuen großen Weltkrieg zum Ausbruch zu bringen . Daß
nicht die Erhaltung der Versailler Grenzen Polens der Grund
war , um dessentwillen England damals seine Kriegserklärung
nach Berlin sandte — das stand damals schon unbestreitbar fest,
und die britischen Propagandaparolen vom Herbst 1939 erschei¬
nen heute in den Tagen der Diskussion über den Fall Katyn
nur noch als schlechter Treppenwitz.

Nein — nicht um Polens , nicht um Frankreichs , sondern um
ganz anderer Ziele willen hat England erneut den Feuerbrand
in das europäische Haus getragen . Diese Ziele sind schwer zu
begreifen , wenn wir sie im Lichte der inzwischen eingetretenen
Entwicklung und unter Berücksichtigung >es morschen inneren
Gefüges des britischen Empire beurteilen : daß in einem Welt¬
krieg unserer Tage mit all seinen militärischen , wirtschaftlichen
und politisch-psychologischen Erfordernissen eine Machtkonzentra¬
tion schwerstens gefährdet wird , deren Positionen über den gan¬
zen Erdball verstreut sind , deren Verbindungswege über dis
Weltmeere sich hinziehen und deren Völkerschasten seit langem
auf Freiheit und Absonderung sinnen — dies alles war und ist
auch dem Durchschnittsbriten ein Begriff.

Angesichts solcher Umstände gewinnt die Frage nach den Grün¬
den die es den Churchill, Eden und Genossen überhaupt mög-
lichgemacht haben , mit ihren egoistischen Kriegsplänen sich durch¬
zusetzen, besondere Bedeutung . Sie kann mit Vernunftgründen
nicht beantwortet werden . Wir müssen uns auf das Gebiet der
britischen Mentalität begeben und die geschichtliche Entwicklung,
die sie beeinflußt , in den Kreis unserer Betrachtung einzubeziehen.

Die Einstellung der Briten als eines Jnselvolkes gegenüber

Wieder 81 Feindbomber vor Sizilien abgeschoffen
Schwere Kämpfe im Abschnitt Bjelgorod bis nördlich Kursk

DNV Aus dem Führerhauptquartier , 6 . Juli.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Aus einem erfolgreichen örtlichen Angrifssunternehme» deut - .

scher Infanterie im Abschnitt Bjelgorod entwickelten sich
durch starke sowjetische Gegenangriffe im Verlause des gestrigen
Tages schwere Kämpfe auf der Erde und in der Lust , die
sich bis auf den Raum nördlich Kursk ausdehnten und bis zur
Stunde immer größere Heftigkeit annehmen.

Bei wiederholten Vorstößen zur Küste Siziliens erlitten
brrtisch-nordamerikamsche Fliegerverbände am gestrigen Tage
erneut schwere Verluste. Die deutsche und italienische Luft¬
waffe schoß insgesamt 51 feindliche Flugzeuge ab, darunter vor¬
wiegend viermotorige Bomber.

I » der letzte« Nacht bekämpfte ein starker Verband deutscher
Kampfflugzeuge das Hasengebiet von Viferta mit Bomben
schweren Kalibers.

Bei nächtlichenStörflügen des Feindes über Nord- und
Nordwestdeutschland entstand durch Abwurf einzelner Bomben
nur geringer Sachschaden.

»
Der italienische Wehrmachtberichi

Deutsche Jäger schossen 15 Flugzeuge ab
DNV Rom , 6. Juli . Der italienische Wehrmachtbericht vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
Orte in Sizilien, darunter Messina, Catania und Marsala,

wurden zum Ziel von Luftangriffen , die Schäden und Opfer in
beschränktem Ausmaße verursachten. Die Luftwaffe der Achse und
die Flak stellte sich den feindlichen Angriffen wirkungsvoll ent¬
gegen. Italienische Jäger , unter denen sich besonders die Jäger
der 161. Gruppe unter dem Kommando von Hauptmann Gio¬
vanni Poren aus Alessandria auszeichneten, schossen 22 Maschinen
ab . 15 weitere wurden von deutschen Jägern und 14 von der
Flak zerstört.-

Von den Operationen der letzten drei Tage kehrten vier unse¬
rer Flugzeuge nicht zu ihren Stützpunkten zurück.

Sowjetische AeSerrumpelungsverluche mißglückt
DNB Berlin , 6 . Juli . Am Kubanbrückenkopf wurde!,

während des 5 . Juli einzelne feindliche Gruppen , die sich p
Vorstößen in das Lagunengebiet des Kuban bereitgestellt hatten,
durch unser Artilleriefeuer zersprengt.

Westlich Woroschilowgrad erbrachten eigene Stoßtrupp.
Unternehmungen gute Erkundungsergebnisse.

In der Nacht zum 4 . Juli versuchten die Sowjets erneut , a«
verschiedenen Stellen des mittleren Donez mit lebhafter Feuer¬
unterstützung durch ihre Artillerie und schweren Jnfanterie-
ivaffen in die deutschen Verteidigungslinien einzudringen.

Südwestlich Jsjum versuchte ein bolschewistischer Stoßtrupp
ln Stärke von 25 Mann unsere Vorposten zu überrumpeln . Ob¬
wohl das waldige , unübersichtliche Gelände die Annäherung er-
leichterte, erkannten die schwäbisch - badischen Grena¬
diere sofort die feindliche Absicht, warfen sich ihrerseits kurz,
entschlossen auf die Sowjets , schlugen sie zurück und brachte»
neben schweren und leichten Infanteriewaffen eine Anzahl Ge¬
fangener ein.

Fast zur gleichen Zeit machten westlich davon Bolschewiste»
»uf fünf Schlauchbooten den Versuch , über den Donez z«
fetzen . Durch die Aufmerksamkeit unserer Grenadiere mißlang
auch dieses vom Feinde geplante Ueberraschungsmanöver . Eines
der Schlauchboote wurde durch MG .-Feuer zerfetzt und verschwand
in den Fluten . Das Abwehrfeuer der Infanterie zwang di»
übrigen Boote , ihre Gefährte schleunigst zu verlassen und fiH
schwimmend wieder ans Ufer zu retten.

Ein aus rhein - mainischen Grenadieren und Pionieren be¬
stehender Stoßtrupp konnte in dem waldreichen Gelände bei
Baikal eja die feindlichen Vorpostenstellungen überrumpeln
and den Sowjets empfindliche Verluste zufügen . Sie vernichteten
hierbei unter anderem einen stark ausgebauten Maschinengewehr¬
stand und kehrten nach Erfüllung ihres Erkundungsauftrages
mit mehreren Gefangenen zu ihrem Stützpunkt ohne Derlustö
zurück.

Der Mord an Sikorski
Der Chef der Polen - Emigranten in London , Sikorski, wai

bereits ein „erledigter " Mann , als er die britische Hauptstadl
verließ , um sich nach Aegypten und den mittleren Osten zu be¬
geben. Die englische Regierung hatte ihn auf Befehl Moskau-
fallen lassen , nachdem er dem Entsetzen auch der polnischen Emi¬
granten über die bolschewistischen Ereuelmorde in Katyn allzu
stark Ausdruck gegeben hatte . Zwischen dem Kreml und Sikorski
kam es damals zu jenen scharfen Auseinandersetzungen , die
schließlich in der brüsken Abbrechung aller Beziehungen der
Bolschewisten mit der Sikorski-Clique gipfelten . Zuerst fiel der
sowjetische Vizeaußenkommissar Korneitschuk mit wütenden Be¬
schuldigungen über Sikorski her . Dann schlossen sich weitere
Drohungen und ultimative Forderungen aus Moskau an . Diesem
massiven Druck der Judenbolschewisten wagte auch die englische
Regierung keinen Widerstand in den Weg zu legen. Obwohl sie
den Krieg angeblich aus „Vllndnistreue zu Polen " entfesselt
hatte und seitdem keine Gelegenheit vorübergehen ließ, ohne
auf die englisch -polnische „Freundschaft" zu verweisen , zog sie
plötzlich ohne weitere Begründung ihre Hand von Sikorski und
seinen Anhängern zurück. Die polnische Presse in Großbritannien
wurde unter Vorzensur gestellt und zum Teil stillgelegt . Auch
wurden in den Reihen der Polen - Emigranten weitgehende „Um¬
stellungen durchgeführt , die auf eine Beseitigung aller unbe¬
quemen Elemente hinausliefen und an dem grundsätzlichenWan¬
del der englischen Politik gegenüber den Polen keinen Zweifel
ließen

Sikorski versuchte dem drohenden Unheil dadurch zu entweichen,
daß er sich nach einem gewissen Schwanken trotz Katyn erneut
zu einer Verständigungs - und Freundschaftspolitik mit den Mör¬
dern der polnischen Offiziere im Kreml bekannte . Da er von
England verraten worden war , stützte er sich dabei stärker aus
die USA ., die er um Vermittlung im polnisch -sowjetischen Kon¬
flikt anging . Noch in den letzten Tagen erhielt er in diesem
Zusammenhang von Roosevelt einen Brief , der ihn angeblich
„befriedigte "

, obwohl über seinen Inhalt nichts bekanntgegeben
wurde. Das ließ in England nur den Willen wachsen , den un¬
bequemen Kritiker möglichst endgültig verschwinden zu lassen:
Da man ihn in London nicht zu beseitigen wagte , legte man

Sikorski eine Reise nach dem mittleren Orient nahe, wo Reste
von aus der Sowjetunion mit großer Mühe herausgeschleusten
ehemals polnischen Soldaten zu neuen Verbänden zusammen-
zczogen waren . Sikorski sollte sich angeblich der Aufgabe unter-
iiehen, dieses neue Kanonenfutter für die Briten mit dem bis
dahin fehlenden „Kampfesmut " zu erfüllen und vor allem-
Katyn vergessen zu machen . Da aber auch dieser letzte Auftrag
aicht recht klappte, gab der Secret Service endgültig dem pol¬
nischen General den Fangschuß. Ein toter Mann , so argumen¬
tierte man wohl in London , ist immer noch bester als ein Pole,
ier Katyn nicht vergessen kann , und der deshalb für die bolsche-

-ivistisch - plutokratische Verratspolitik Moskaus und Londons und
Ke zwischen den beiden Partnern vereinbarte Liquidierung
Polens immer nur einen Stein des Anstoßes bedeutet.

Sikorski erlitt damit das gleiche Schicksal wie kurze
Zeit vorher der französische Verräteradmiral Darlan, der
zleichfalls den britischen Interessen im Wege stand. Daß nach
rußen hin dem Mord irgend ein anderes Mäntelchen umgehängt
verden mußte , war natürlich keinen Augenblick zweifelhaft . Von
) en vielen politischen Morden der letzten Jahrzehnte , die auf
ras Konto des Secret - und Jntelligence -Service fielen , wurde
noch keiner zugegeben. Man liebt auch bei diesen Vlutgeschäfte»
»ie Heuchelei . Es genügt den Engländern , wenn das Ergebnis
in den Rahmen ihrer Politik patzt . Dies ist aber zweifellos bei
rer Ermordung Sikorskis der Fall . Gerade die englisch -bolsche¬
wistische Freundschaft wurde in den letzten Monaten durch kein
Ereignis so stark belastet wie durch die polnisch - sowjetischen Aus¬
einandersetzungen nach der Aufdeckung der Katynmorde . Trotz

. qller Veilegungsversuche glimmte das einmal entfachte Feuer
unterirdisch weiter fort . Auch für die Zukunft mußten sich aus
dem polnischen Problem für die Briten und Bolschewisten immer

» Neue Schwierigkeiten ergeben. Durch die Ermordung Sikorski^
wurden diese unangenehmen Konfliktsstoffe auf billigste Art
und Weise beseitigt . Die Polen - Emigranten sind jetzt ohne
Eigentlichen „Chef". Sie können ihrem eigenen Wirrwarr über¬
lassen werden . Ein solcher Mord lohnt also.

Sikorski, war im Jahre 1881 in Galizien geboren und war

1 dem Kontinent , von dem sie kamen und der nie aufgehört hat,
ihnen menschliche Kraft und geistigen Reichtum zu bieten , wa,
seit Jahrhunderten eine ebenso merkwürdige wie feindselige.
Es waren keinesfalls allein Kämpfe um kolonialen Reichtum,
die England in Konflikt mit den großen Staaten des euro¬
päischen Kontinents brachten, wenn auch zahlreiche wertvollsts
Besitzungen des britischen Empire Beutestücke sind , die den ur>

"
sprünglichen europäischen Kolonisatoren auf kriegerischem Weg«
geraubt wurden , man denke an das einst französische Kanada,
an den portugiesischen Besitz in Indien , an das britische Süd¬
afrika . Nicht nur diese kolonialen Kämpfe brachten England in
fast pausenlosen Streit mit den Mächten und Völkern Europas-

, In das Buch der europäischen Geschichte sind mit ebensoviel
blutiger Tinte die direkt gegen Europa gerichteten machtpoli¬
tischen Ansprüche verzeichnet, die es nicht nur überall dort zum
skrupellosen Angreifer werden ließ, wo es , etwa wie im Falle
Spanien , der Niederlande oder des Deutschlands von 1914, einen
Konkurrenten im Kampf um die Reichtümer der Erde erblickte,
sondern die es auch zum Stützpunktraub im Bereich des Kon-

! tinents selbst antrieb — von den französischen Kanalinseln über
Gibraltar nach Malta und Zypern.

Nach all diesen geschichtlichen Vorgängen — verbunden mit
den Methoden des britischen Piratentums , das den europäischen
Völkern immer wieder den freien Weg über die Meere ver¬
sperrte und sich Rechte anmaßte , die für die anderen Staaten
Ketten bedeuteten — hatte England Grund , Europa zu
fürchten, und diese Furcht wurde zum Leitmotiv seiner
ganzen europäischen Politik. In dreister Gerissen-

^ heit hat sie es verstanden , durch zwei Jahrzehnte hindurch, wäh-
s rend denen es für Europa manche geschichtliche Chance zur Eini-
- gung gegeben hätte , die Völker dieses Kontinents mit den unter-
^ schiedlichsten Parolen , aber mit stets der gleichen Absicht in

immer neue wechselvolle Kämpfe zu verwickeln und dadurch zu
verhindern , daß es selbst — der Raubstaat England — von der
Eesamtfamilie der europäischen Völker zur Rede gestellt und

l eine Neueinteilung der Güter der Erde in die Wege geleitet
s wurde.
! Zu dieser historischen Angst der Briten vor den Betrogenen -
s und Bestohlenen, die wie ein roter Faden die britische Politik j

vom 18 . Jahrhundert bis heute durchzieht, trat in unserer Zeil
nun noch die Furcht der jüdisch -p lutokratischen
Schicht vor dem ansteckenden Beispiel der faschistischen und
nationalsozialistischen Revolutionen , die beide ihren Völker»
wahren und unmittelbaren Anteil am nationalen Schicksal ge¬
geben haben und deren Ideen so ganz und gar nicht zu den er¬
erbten und oft erprobten Methoden demokratischer Phraseologie
und der anonymen Ausbeutung der breiten Volksschichten passen,
auf der das ganze britische Machtsystem aufgebaut ist.

Der gegenwärtige Krieg , der das stolze Britannien in di«
willenlose Abhängigkeit von Washington und Moskau geführt
hat , ist nun der dramatische Höhepunkt d ^ Kampfes Englands
gegen -den europäischen Kontinent , eines Kampfes , .der um so
absurder war und ist , als es kein England gäbe ohne dieser
Europa . Es wird der letzte Kampf sein , den die Bri¬
ten gegen die Völker unseres Kontinents füh¬
ren. Denn das harte Erlebnis dieses Krieges , die Erkenntnis,
daß unsere Zukunft vom Bolschewismus bedroht ist und daß
England das Bündnis mit dieser Weltpest nicht gescheut hat,
nur um Europa auszulöschen, ferner die so absichtliche Zerstörung
europäischer Kulturwerte durch einen militärisch erfolglose»
Bombenkrieg — das alles hat eine umfassende antibritisch «
Einheitsfront Europas emporwachsen lasten, die mit
dem Ende der britischen Einmischung in unser Leben den An¬
fang eines neuen glücklicheren Daseins aller tüchtigen euro¬
päischen Nationen bezeichnet.

Und es wird der Tag kommen , an dem die Briten — diesmal
selbst ausgeplündert von denen , deren sie sich bedienen wollten,
um uns zu vernichten — vor der Türe Europas stehen und um
Einlaß bitten werden . Es ist eine große .and bittere Rechnung,
die dann auszuglekchen sein wird.

Schweres Unglück aus der Istanbuler Tunnelbahu. In der
Istanbuler Tunnelbahn riß Dienstag mittag das Drahtseil , da»
ine beiden Wagen der unterirdischen Bergbahn miteinander ver¬
bindet . Die in voller Fahrt befindlichen Wagen rasten mit aller
Wucht durch die Mauern in die gegenüber liegenden Häuser
hinein . Man rechnet mit zahlreichen Toten . Das ganze Stadt¬
viertel ist abgesperrt.
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rann waqreno oes vorigen Krieges von Krakau aus in die
polnischen Legionen eingetreten Nach dem ersten Weltkrieg
wurde er Eeneralquartiermeister einer polnischen Heeresgruppe
und befehligte 1920 im Kampf gegen die Sowjetunion die
S. polnische Armee . Pilsudsli hat ihm stets die Schuld dafür
beigemessen, das; damals Brest -Litowsk verloren ging . Gleichwohl
brachte er es im Jahre darauf noch zum Eeneralstabschef , in
welcher Stellung er unter französischer Kontrolle die Reorganisa¬
tion der polnischen Armee durchführen sollte, und bildete im
Dezember 1922 , während nunmehr Pilsudski Chef des Eeneral-
ktabes wurde , sogar die Regierung . Ihre Lebensdauer belief sich
auf fünf Monate . In einem späteren Kabinett wurde Sikorski
poch einmal Kriegsminister . Aber inzwischen hatte er sich bereits
mit Pilsudski überworfen , und vom Jahre 1928 an begann sein
Dasein als ewiger Emigrant , der nie mehr zum Zuge kam . Er
ging nach Paris , opponierte in der Presse gegen so gut wie
jede polnische Regierung . Als der Wahnsinn Rydz-Smiglys und
Becks Polen am 1 . September 1939 in den Krieg gegen das
Reich gebracht hatte , rief der Staatspräsident Moscicki Sikorski
aus Paris zurück, um ihm die im Wartheland stehende polnische
Luckee zu übergeben . Aber bevor Sikorski aus Paris überhaupt
aufbrechen konnte, war deren Schicksal schon besiegelt. Der pol¬
nische Botschafter in Paris übergab ihm dann das Kommando
über die polnische Armee in Frankreich — eine Funktion , die
schwierig zu erfüllen war , weil eine solche Armee nicht eristerte.

Am 30. September 1939 etablierte sich der ehemalige Senats-
» räsident Raczkiewicz in Paris aus eigener Machtvollkoitnnen-
seit als Nachfolger des zurückgetretenen Staatspräsidenten
viozcicki und beauftragte in dieser Eigenschaft Sikorski mit der
kilduna eines Emigrantenausschusses , der seinen Sitz zunächst in
Paris hatte und dann aus begreiflichen Sicherheitsgründen nach
kngland übersiedclte. Dort begann dann die ganze praktisch
sinnlose , allein agitatorisch zp wertende Tätigkeit Sikorskis, die
Ihren entscheidenden Zusammenbruch erlebte , als in Zusammen¬
bang mit der Aufdeckung der grauenhaften bolschewistischen Ver¬
brechen an - 12 000 polnischen Offizieren England die Polen
Sefinitiv an den Kreml verriet . Die zwiespältige Außenpolitik,
»ie Warschau zur Zeit des polnischen Zwischenstaates getrieben
bat bekam hier noch eine späte Quittung.

-»

Nur die polnischen Insassen fanden den Tod
Der Pilot und die übrige Besatzung sprangen rechtzeitig al

DNV La Linea , 5 . Juli . Unmittelbar nach dem Absturz des
Flugzeuges, in dem sich Sikorski und seine Begleitung befanden
wurden hier die merkwürdigen Umstände bekannt , die deutlick
beweisen , dasz es sich um einen absichtlich herbeigeführten Ab
lturr der Maschine gehandelt hat . Insbesondere wird darauf hiw
gewiesen , das; die polnischen Insassen ausnahmslos zu Tods
kamen , während sich der offensichtlich im Aufträge des englischen
Geheimdienstes handelnde Pilot mit den weiteren Mitglieder«
der Besatzung durch Fallschirmabsprung gerettet hat.

DNV Stockholm , 6 . Juli . Der Londoner Korrespondent von
„Stockholms Tidningen " meldet, der Chef der Jnformationsstell«
der polnischen Emigrantenorganisation in London teilte bei
Bekanntwerden der Todesnachricht mit , Sikorski sei voi
seiner Reise im britischen Flugzeug gewarnt
worden, er habe sich aber geweigert , warnende Stimmen an-
zuhören.

DNV Erzerum , 5 . Juli . Zur Meldung des englischen Luft¬
fahrtministeriums über den Flugzeugabsturz Sikorskis wird aus
Bagdad gemeldet, das; sich die Nathricht bei den polnischen
Emigranten im Irak mit Windeseile verbreitet und un¬
geheure Erregung verursacht hat . Die Behauptungen der Eng¬
länder ; es handle sich um einen Flugzeugunfall , fanden wenig
Glauben. Man verweist dabei darauf , daß Churchill und Roose-
velt bei ihren vielen Flugreisen noch nie einen Unfall hatten,
offenbar weil dabei andere Vorsichtsmaßregeln Ergriffen worden
seien. Die Mißstimmung zwischen den Engländern und Polen
im Irak kam in zahlreichen neuen Zwischenfällen zum Ausdruck.

Norditalienische Pressestimmen znr Beseitigung Sikorskis
DNB Mailand , 8 . Juli . Die Ermordung Sikorskis hat in der

norditalienischen Presse starken Eindruck Hinterlasten. Die Ueber-
zeugung ist, daß der Pole ebenso wie Darlan und andere den
Angelsachsen oder Sowjets unbequeme Staatsmänner und Mili¬
tärs auf Anstiftung von Moskau ein Opfer des Secret Servier
wurde.

Wenn der Verstorbene auch in London durch große Rede«
gefeiert werden wird , so wird doch niemand , wie „Stampf
unterstreicht, an die Aufrichtigkeit dieser Leichenreden glauberq
Die Engländer haben sich vielmehr eines äußerst lästigen Gastes
entledigt und können sich darüber freuen . Sikorskis Haltung
störte das schlechte Gewissen der britischen Staatsmänner , di«
Polen zuerst zum äußersten Widerstand gegen Deutschland auf¬
gehetzt und dann en bloc an die Sowjets verkauft hatten . Jetzt
scheint der Weg zu einem Kompromiß geebnet, der für immer
die Aspirationen des polnischen Volkes begräbt . Auch die Toten
von Katyn können, ebenso wie die britischen Versprechungen,
setzt in Vergessenheit geraten.

Menschen im Dunkel
Roman von Maria Fuchs
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Sie hat gelernt , über die mühsam eroberte äußere
Gleichgültigkeit ein leichtes , wolkiges Lachen zu legen . Viel¬
leicht haben sie recht, wenn sie sagen , daß sie von ihrem
Zungsein blutwenig habe . Aber ihr ist nicht viel um Tanzlieder
und um Freuden , die etwas abstreifen. Das Glück der anderen
ist auch nicht immer echt trotz der durchjubelten Nächte . Aus der
ausgelassensten Freude und dem gekünstelten Lachen zittert oft
etwas von einer alten Kindersehnsucht , die das Leben singe-
ichläsert hat.

„ So wie du, war ich auch einmal " hatte eine zu ihr gesagt,
„aber meinst , das haltet man aus für die Zeit? Leben und leben¬
lassen ist das einzige , was unsereiner hat ."

„ Ich denk mir das Dasein anders "
, hatte sie schüchtern er¬

widert , „ sonst müßt man ja verzweifeln an dem ganzen Drauf
und Dran ."

„Ja , müßt man auch . Aber werd du selig nach deiner Fasson,
ich nach der meinen!"

Der heute das hohe Lied den Menschen sang , dem trieb es
auch vom Staub der Gasse fort in reinere Luft.

In ihrem Gesichtchcn lebt ein stolzes Erinnern an eine flisder-
Mrte Frühlingsstund « . In der frug sie einmal der Gottfried
Thalhuber: „ Äehen Sie jetzt nach Hause , Fräulein Fink ? "

„Za"
. hatte sie selifj geantwortet.

„Dann darf ich wohl ein Stücklein mit Ihnen gehen ? "
Und wieder hatte sie ihr leises Ja gesagt.
Sie ging neben ihm und es war , als schritte sie unter silbe¬

rigen Birkenschleiern. Dazu seine Stimme — Orgelrauschen in
ihrem Ohr .

'

, Zuerst fielen seine Worte spärlich , aber das merkte sie in
chrem Glücklichsein gar nicht . Er hatte sich ihrer notgrauen Ar¬
mut nicht geschämt und sich vor dem geifenden Neidblick der
anderen nicht geduckt. Ein trotzig weher Zug log auf seinem
Besicht.

»Wohlüberlegte Sabotage"
Spanische Bevölkerung zum Absturz des Sikorski-Flngzeuges

DNB Madrid , 6 . Juli . Unter der spanischen Grenzbevölkerung
von La Linea und Algeciras , die über die Ermordung Sikorskis
nähere Einzelheiten erfahren hat . besteht der Eindruck, daß bei
dem Tod des Emigrantengenerals politische Meinungsverschie¬
denheiten der Achsengegner den Ausschlag gegeben haben . Man
weist ferner darauf hin , daß der Absturz des viermotorigen
Flugzeuges bereits zwei Minuten nach dem Start in Gibraltar
erfolgte , daß alle Motoren plötzlich zusammen versagten , daß
die Rettungsaktionen überraschend schnell einsetzten und daß
der Start bei Dunkelheit erfolgt war , so daß Sabotageabsichten
sich leichter verwirklichen ließen.

Flugzeugunfälle , so stellt man in diesen spanischen Kreisen
fest , sind in Gibraltar wegen des intensiven Luftverkehrs zwar
nicht selten, es sei jedoch ungewöhnlich, daß eine glatte vom
Start gegangene mehrmotorige Maschine, die zudem nicht über¬
lastet war , lautlos ins Meer stürzte. Man neigt in Kreisen der
spanischen Erenzbevölkerung zu der Annahme , daß es sich um
eine wohlüberlegte Sabotage handelte mit dem Zweck , den als
^Stein des Anstoßes" betrachtenden polnischen General aus dem
Wege zu rämen.

Italien-Besuch Mihri Antoneseiis
DNB Nom, 6 . Juli . Der stellvertretende Ministerpräsident

Rumäniens , Mihai Antonescu, traf nach einer amtlichen
Mitteilung am 29. Juni als Gast der italienischen Regierung
in Italien ein . In seiner Begleitung befanden sich der Unter¬
staatssekretär im Propagandaministerium Professor Maren , der
Leiter der Wirtschaftsabteilung im Außenministerium , Gesandter
Petala , der Chef des Militärkabinetts , Oberst Turturenanu , und
andere hohe Beamte.

Minister Antonescu begab sich zuerst nach Venedig, wo er von
llnterstaatssekretär Bastiani vom italienischen Außenministerium
und weiteren höheren Beamten des italienischen Außenmini¬
steriums und den Spitzen der städtischen Behörden empfangen
wurde . Am 30. Juni begaben sich die Gäste ipi Sonderzug nach
Forli . Minister Antonescu besuchte dort am nächsten Morgen
die Gräber der Eltern des Duce sowie Bruno Mussolinis . Er
begab sich sodann nach Rocca delle Caminate , wo er vom
Duce empfangen wurde . In Anwesenheit von Unterstaats-
sckretär Bastiani hatte Minister Antonescu eine lange und herz¬

liche Aussprache mit dem Duce, an die sich ein kleiner Empfang
anschloß . Im Verlaufe dieser Besprechungen wurde die allgemein«
Lage sowie die Fragen , die beide Länder und ihre gemeinsame«
Interessen betreffen , einer gründlichen Untersuchung unterzogen.
Die Besprechungen, die sich in der Atmosphäre der herzliche«
Freundschaft abwickelten, die die beiden Länder verbindet , er»
laubten die völlige llebereinstimmung der Ansichten!
Italiens und Rumäniens über die politische und militärische'
Führung des Krieges festzustellen , den die beiden Länder ge¬
meinsam mit Deutschland und den anderen verbündeten Mäch¬
ten mit fester Entschlossenheit, den Sieg zu erringen , führend
Zum Abschluß der Besprechungen fand die Absicht beider Na¬
tionen erneut Bestätigung , die Zusammenarbeit zur Erreichung
der Ziele immer noch enger zu gestalten, die den Interessen bei¬
der Länder und den Grundsätzen entsprechen , auf die sich da»
Bündnis und der Kampf gründen , den die Dreierpaktmacht«
führen , um aui der Grundlage von Gerechtigkeit und Billigkeit
den Völkern Europas eine Zukunft friedlicher Zusammenarbeit
zu sichern.

Am 2 . Juli , den Minister Antonescu in privater Form i»
Nom verbrachte, wurde der rumänische Staatsmann vom ita¬
lienischen Kronprinzen empfangen . Am 3 . Juli begab sich Mini»
ster Antonescu mit seiner Begleitung nach San Rossore , wo ihm
König und Kaiser Viktor Eamnuel eine Audienz gewährte , a»
die sich ein Frühstück anschlotz.

Ritterkreuze für hervorragende Leistungen zur See
DNB Berlin , 6 . Juli . Der Führer verlieh auf Vorschlag de»

Oberbefehlshabers der Kriegsmarine , Großadmiral Dönitz, da»
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Korvetetnkapitän Ott«
Maurer, Kapitänleutnant Günther Heydemann und
Oberleutnant zur See Horst Weber.

Korvettenkapitän Otto Maurer, der am 8. Dezember 190S
in Bettnau - Wasserburg am Bodensee geboren wurde,
ist seit Mai 1912 Chef einer Räumboot -Flottille . Er wurde mit
seiner Flottille an der Kanalenge eingesetzt , wo die unmittel¬
bare Feindnähe sehr groge Anforderungen an Schiff und Be¬
satzung stellt. Als besondere Leistung der Flottille neben er¬
folgreich geführten Geleiten wichtiger Schiffe, Minenunter¬
nehmungen und Raumfahrten ist die Versenkung von drei feind¬
lichen Schnellbooten hervorzuheben . Weitere acht Schnellboot«
wurden in Brand geschossen.

Zwölf Sowjets suchen einen Weg
Don Kriegsberichter Eugen Federte

PK . Das Seltsame ist im Kampfgebiet das Alltägliche . Wun-
lert sich jemand , wenn da zwölf Sowjetarmisten neben einer
Kutschen Feldküche sitzen, um einen großen Easttisch versammelt,
and fröhlich eine kräftige Nudelsuppe löffeln ? Bewahre , es
stimmt schon . Nach dem Mittagessen bringt ein deutscher Soldat
Dem stoppelbärtigcn Zuwachs einen Arm voll Rasiergerät,
Pinsel , Seife , Spiegel , und nun macht sich einer nach dem
anderen glatt . Ein Sowjetsergeänt läßt sich gleich eine deutsche
Feldbluse verpassen, um die Verwandlung vollständig zu machen.
Dann setzt er sich in unseren Kübelwagen und fährt mit zurück
zum Divisionsgefechtsstand. Halt , da ist ja das neue Soldatrn-
heim des Regiments ! Erigorif steigt mit aus und trinkt wie alle
anderen , wie der deutsche Offizier sein Glas frischer , kühler
Milch. In der Sommerhitze schmeckt ihm so etwas — weiter!

Das Gröbste hatten sie nun geschafft . Das Leben bei Väterchen
Stalin war ja nicht .gerade leicht gewesen , am wenigsten, wenn
das Herz wie im Falle der zwölf vom Bolschewismus nichts
wußte : unmenschlich angespannte Arbeit , sklavische Behandlung,
fast kein Schlaf . Wer bei der Arbeit einnickte , sah beim Auf¬
schrecken einen Pistolenlauf auf sich gerichtet. Dazu ein Futter,
daß Gott erbarm , denn die Vorräte der Sowjets gehen an
diesem Frontteil zur Neige. Morgens Nesselsuppe , mittags
Nesselsuppe , gewöhnlich ohne 'Salz , abends , ungesüßter Tee, kein
Fleisch , kein Brotaufstrich , keine Butter — zwiebackähnliches
Brot wie ausgcdörrte Rinde . Hätte die evakuierte Zivilbevöl¬
kerung nicht Befehl erhalten , alle Nahrungsoorräte zurückzulassen,
stände der Hunger vor der Sowjetarmee ; so aber finden sie da
und dort wenigstens noch Kartoffeln.

So erzählen sie , die zwölf von drüben . Sie wißen auch ein
Lied zu singen von den Leiden der Zivilbevölkerung bei der
gewaltsamen Evakuierung

'
des Hinterlandes . Einer sah , wie bei

Ausschreitungen eine Frau erschossen; drei erstochen wurden.
Viele Zivilisten sehnen sich nach der Rückkehr der Deutschen.
Moskau planst daher , wie ein Gerücht in der Sowjetarmee wißen
will , die gesamte Bevölkerung der ehemals von Deutschen be-

Sie haben dann vom Leben gesprochen und von der Arbeit , >
von der Fabrik und ihren Menschen und von der dunklen Feit. -
Er hat sie verglicksen mit Saaten , die nicht ausgehen und die
Herzen mit Blumen , die nie leben dursten . Dabei hatte er sie
angeschaut und gesagt : „ Fräulein Fink . Sie sind auch eine von
denen, die immer im Hintergrund stehen und sich n '

cht vor die
Kulissen getrauen . Auch eine Spielnummer des Schicksals . Wem
wir in die Hände fallen, der würfelt uns aus . Ein derbes Los."

Sie hatte ihn nicht ganz verstanden, wie er es meinte, wenn¬
gleich ihr di« Worts ausnehmlich gut gefielen . Sie hat ihn da¬
mals so wenig begriffen wie heute , als er zu ihnen redete.

Nein , folgen könnt sie dom Thalhnber nie . Daß sie das erst
jetzt inne wird?

Für sie war das Erleben mit ihm kein Darüberstreichen über
einen verfiedelten Bogen; für sie war es die größte Stunde des
Lebens.

Sie wischt sich die feinen Regenrropfen aus der Stirne . Die
Hitze im Saal war drückend. Und sie war sehr müde vom langen
Stehen nach dem harten Tagwerk.

Die Lust ist gut Heraußen ; immer wieder schöpft sie davon.
Im Täschchen drin hat sie noch sine Buttersemmel , die sie

rasch noch eingesteckt hatte , weil die Zeit drängte . Hella beißt
hungrig hinein und setzt sich schließlich auf die feuchte Allee¬
bank . Das Täschchen schiebt sie sich unter.

Grad auch so eine Bank war es damals , nur statt dem Ahorn
eine weitästige Buche.

Müd ' st sie , die Hella , daß ' sie jetzt schlafen könnte . Und ein
bißchen übel wird ihr nun gar . Sie muß die Augen schließen,
alles sieht sie Grau in Grau : die Straße , di« Bäume , die Häuser,
die schattendurchflochten « Allee.

Weit , ganz ferne hört sie Gottfrieds Worte , die er heute ge¬
sprochen hat . Sie lächelt dazu wie ein Kind.

Regentropfen fallen auf sie nieder. Dazwischen flockt es vom
ersten Schnee . Einmal macht sie di« Lider heben , di« sind aber so
schwer wie bleierne Fliigelchen.

Wie lang sie so gesessen ist, weiß sie nicht . Waren es Mi¬
nuten oder Stunden ? Als sich ihr Erinnern daran zurücktastet,
ist ihr Auge ein einziges fragendes Staunen . Um ihre Schultern
liegt ein weicher , warmer Mantel , der deckt die schmal« , zitterrzde
Gestalt zu . Ein älterer Mann steht vor ihr und frägt gut:
„Fühlen Sie sich wieder wohler , Fräulein ? "

Zuerst schreckt sie auf. Dann erkennt sie in dem Fremden den
Mann , der neben ihr im Bortragssaal gestanden ist. Ein gol-

setzten Gebiete wegen ihrer Unzuverlässigkeit nach Sibirien unv
in andere ferne Zonen umzusiedeln.

Den Männern , die heute nacht mit ihren geringen Habsekig^
ketten den Fluß an der Hauptkampflinie durchwateten, ent«
schlossen, die Freiheit im Notfall mit ihren fünf MGs . zu er¬
kämpfen, ist die Erleichterung ins Gesicht geschrieben . Einige vo»
ihnen kennen die Deutschen schon aus früherer Erfahrung und!
wißen : sie halten ihr Versprechen guter Behandlung . De«
übrigen zeigten schon die ersten Stunden auf dem deutschen Ufe^
daß sie einen guten Tausch gemacht hatten . Der Bolschewismus
war diesen Handwerkern , Kraftfahrern und Landarbeitern "

stets
ein fremdes Ungeheuer gewesen, eine finstere Drohung . Hatte es
ste jemals gedrängt , ihn zu retten ? Sollten sie noch länger in de«
grauen Trostlosigkeit verdämmern , die ihre Seelen seit langem
wie eine schwere Wetterwolke überschattete? Ihre Kamerad ««
drüben glauben es — sie selbst glauben es : Auch die versprochen«
zweite Front in Europa könnte den Zusammenbruch der Sowjet¬
macht nur hinausschieben, nicht mehr verhindern . Schon sind di«
letzten Reserven ihrer Völker ausgepreßt — was zurückbleibt ist
Elend und dumpfe Ergebung . Bei den Deutschen aber ist di«
Hoffnung auf ein menschenwürdiges Leben ohne Furcht , auf ei»
Stück eigenen Ackerlandes, auf die Befreiung der Heimat . Darum
kamen die zwölf über den Fluß.

Und nun stehen sie im Hof neben der Feldküche , zehn Kilo¬
meter hinter der Front , und rauchen zufrieden die Papirosst , die
ihnen zum Empfang geschenkt wurden . Ein Leutnant der russi¬
schen Freiwilligenverbände steht vor ihnen und erklärt die Mög¬
lichkeiten , die den freiwillig zur deutschen Wehrmacht Ueber»
tretenden offenstehen, am künftigen Ostland mitzubauen : Ein¬
tritt in die Freiwilligenverbände oder als Dobrowolez (Hilfs-
williger ) für die rückwärtigen Dienste der Truppe — freiwillige,
Arbeitseinsatz in den befreiten Ostgebieten . Jeder von den zwöÄ
fen will seinen Platz finden und unter dem Schütz der Deutschen^
fern von Hammer und Sichel, ein glücklicherer Mensch werde«
— darauf vertrauen sie, davon sprechen sie mit ihren unbehol¬
fenen Worten.

Kncs Wrgbrücklein ftihri zu ihm , das sie ihm aus Vertrauen
aufbaut.

„ Es war Ihnen wohl zu viel , dies lange Stehen im Saal^
Wenn Sie sich kräftig genug fühlen, werde ich Sie heimbeglec-
ten , Fräulein . Wo wohnen Sie denn ? "

„ Im Kohlanger draußen !"
„Das ist noch weit. Die Eltern werden in Sorge um Sie sein ."

„Um mich sorgt sich niemand"
, zuckt die Antwort auf , „ ich habe

keine Eltern mehr. Wegen dem war es gleich , wenn ich heim¬
komme ."

Unwillkürlich hebt ein M ' tleid sein Herz der armen Kleinen
entgegen, und seine Hand legt sich auf ihren regennassen Scheitel,
Hella Fink trägt zwar nicht die Züge einer Zenzi Thalhuber,
aber das notgezeichnete Gesicht weckt Reu und Menschenliebe.
Einsamer noch, vielleicht mitunter elender in ihrer verschämte«
Armut war die Zenzi so im Sturm und Regen gestanden, mut¬
terseelenallein, mit seinem Kind« .

Gütig , als hielt er die Zenzi an seiner Han -d , an der er
alles gutmachen möchte, führt er di« bebende Hella durch di«
späte Rov'embernacht . Keines von ihnen berührt den Namen de«
einen , der sie zusammengeführt hat. Keines tut die Frage und
legt damit den Kienspan ans Herz des anderen , ein Geheimnis
zu erforschen.

In beiden Menschen ist eine stille Dankbarkeit. In Hella
etwas wie sür eine Nacht geborgte Heimat; in Paul Steiner
ein Friede und ein Weg zum Gutsein.

Ein trockener Hullen höhlt sich aus der Mädchenbrust.
„ Geh ich zu schnell, Fräulein ? " frägt er besorgt . „ Sie brau¬

chen cs mir nur zu sagen . Ich bin ein Mensch , den es immer
nach seinem Takt vorwärtstreibt , der nie um andere frage«
braucht."

„Ich bin auch immer ganz allein "
, sagt die Hella drauf . . S»

sind so gut"
, spricht sic ganz leise vor sich hin . „Sie sind bei

mir stehen geblieben und haben mir sogar Ihren Mantel umge¬
legt und selber dabei gefroren."

Beschämt über den reinen Kinderglauben Hellas wehrt er selbst¬
gerecht ab : „Mit dem Gutsein ists nicht weit her, Fräulein . Ma«
kriegt den Blick dafür auch erst dann , wenns oft schon zu spät
ist. Gut soll der Mensch schon bei Zeiten sein ; viel läßt sich nach-
holen, das nimmer . "

. . . .
Aus einem kleinen Eafehaus schmeichelt «in« Geige. „ Eum

Taff« heißen Kaffees oder Tees würde Ihnen jetzt sehr gut t«H,
Fräulein . Darf ich Sie dazu einladen ? "

Fortsetzung folgt
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Aus Stadt uud LmB Der Kleintierhof im Zuli
Altevsteig, den 7 . JuU 1943

Sind bei uns Erdbebenkatastrophen möglich?
Was der Fachmann dazu meint

Der Württ . Erdbebendienst teilt mit : Aehnlich wie bei dem !
großen Erdbeben am 16. November 1911 dauert auch dieses Mal ^
nach den beiden großen Erdbeben am 2 . und 28. Mai die rege ^
Erdbebentätigkeit im Gebiet der Südwestalb noch monatelang :
fort . Dem Hauptbeben folgten genau wie damals eine große j
Anzahl von Nachbeben meistens schwächerer Natur , unter denen :
fick zwischendurch immer wieder einmal ein stärkeres befindet . :

So wurden an den württembergischen Erdbebenwarten Stutt¬
gart , Ravensburg und Meßstetten am Samstagabend um j
29 Uhr 13 Minuten und am Sonntagvormittag um 6 Uhr ^
37 Minuten wieder zwei Beben ausgezeichnet, die sich aus der i
Reihe der Nachbeben etwas herausheben . Das Samstagbeben hat !
im Herdgebiet von Ebingen —Onstmettingen —Pfeffingen etwa
den Grad 4—5 und das Sonntagbeben sogar den Grad 5—6 der j
zwölfteiligen Skala erreicht. >

Ein Grund zu besonderer Beunruhigung liegt , wie der Leiter !
des Württ . Erdbebendienstes hierzu sich äußert , aber nicht vor , !
denn es ist mit sehr großer Wahrscheinlichkeit damit zu rechnen , ^
daß sich so, wie in den Jahren 1911 bis 1913 die gegenwärtige !
Bebentätigkeit allmählich wieder beruhigen wird. j
Dieser Vorgang des Abklingens kann sich freilich noch über Mo - >
nate hinausziehen . Außerdem muß nach den seitherigen Er¬
fahrungen angenommen werden , daß sich auch in späteren Jahr - !
zehnten ähnliches wiederholen kann. DieHohenzollernalb !
mit Umgebung ist und bleibt demnach eine leicht erdbeben - !
gefährdete Gegend. Im Gegensatz zu den eigentlichen :
Erdbebengegenden wie Japan , Chile und andere wird es aber !
bei uns nie zu wirklichen Katastrophenbeben l
komme n , denn dazu fehlen die geologischen und großtektonischen !
Vorbedingungen . Gegen die bei uns vorgehenden Beben mitt - !
lerer Stärke gibt es , wie die bei den letzten Beben ausgetretenen
Eebäudeschäden wieder aufs neue deutlich gezeigt haben , einen !
gewissen Schutz, wenn bei der Auswahl des Baugrundes , bei !
der Baufundierung und der Bauweise darauf Rücksicht genom- !
men wird.

wp Stuttgart . (Vom Staatsteater .) Als letzte Neu¬
inszenierung der Spielzeit kommt am 10. Juli im Großen Haus
der Württ . Staatstheater die Komische Over . .Die Sckmeider ,

V A . Für das Geflügel bringt die Hochsommerhitze allerhand
Beschwerden mit sich . In bäum - und strauchlosen Höfen oder
Ausläufen sorge man für Schatten , baut Zelte oder Gerüste,
gieße früh zur Erfrischung den Boden und halte auf kühles
Trinkwasser . Für die Kücken ist Schatten unerläßlich . Ferne,
sorge man für Fernhaltung und Beseitigung des Ungeziefers.
Schwefeln und Kalken der Sälle , Staubbäder , die von Zeit zu
Zeit mit Kreolinlösung llberbraust werden sollen , möglichst aus
saubere Einstreu ( Sägespäne von kienigem Holz , getrocknetes
Farnkraut ) sind sehr empfehlenswert . Täglich Entfernung allen
Kotes , Sammeln und Verbrennen umherliegender Federn ver¬
hindern die Ueberhandnahme . Kücken sind nicht mehr erwünscht;
läßt es sich nicht umgehen, so füttere man sie recht gut, damit
sie sich schnell entwickeln und bald schlachtreif werden . Die
weiblichen Frühbrutkücken füttere man dagegen eiweißarm , um
zu zeitiges Legen zu verhindern . Die Eier müssen mehrmals
aus den Nestern genommen werden , damit sie nicht schlecht wer¬
den. Ätzt ist auch die Haupteinlegezeit für den Winterbedarf;
das Konservieren in Garantol , Wasserglas und Kalk ist be¬
kannt . Die Geschlechter des Junggeflügels trenne man möglichst
bald , schon um die überflüssigen Junghähne schlachten zu können

Die Gänse sollen erst nach Abernten der Getreidefelder aus
die Stoppeln zur Weide getrieben werden ; sollten sie sich 'dort
nicht ganz sättigen können, so gebe man am Abend Ergänzungs-
futter . Wasser muß für sie stets zur Verfügung stehen ; Dü
Saufgefäße seien so tief , daß die Tiere ihren ganzen Kopf dari,
intertauchen können. Enten und Gänse sollen vor der Mause,
sorgfältig gerupft werden, aber nur soweit die Federn locket
»Ken denn bei ru starkem Runken verlieren die Tiere an Fleisch

E . Mutzenbecher a . G . und der musikalischen Leitung von Josef
von Schönau" von Jan Brandt Vuys unter der Regie von
Dünnwald in den Bühnenbildern von Felix Cziossek heraus.
Am Sonntag , 11 . Juli , findet die Abschiedsvorstellung von Ge¬
neralmusikdirektor Herbert Albert mit der Oper „Tannhäuser"
statt , in der Karl Buschmann von den Städt . Bühnen Königs¬
berg als Tannhäuser gastiert und Trude Eipperle von der
Staatsoper München als Elisabeth.

nsg Stuttgart . (Arbeitstagung des Nährstands-
i>and eis. Der Obmann der Landesfachschaften der Nähv
standskaufleute , Pg . KarlHofmann , rief die wllrttembergische,
Landesfachschaftsleiter zu einer Arbeitstagung in Stuttgart zw
lammen. In gründlicher Aussprache wurden alle aktuellen Pr»
bleme behandelt , mit denen sich der Nährstandshandel auf det
Gebieten der Marktversorgung , des Verkehrs - und Transport,

VkUklüUöUNA WLkKlüllgkk / Während des Wehrmachtsurlaubes des Ehemannes

DNB Berlin , 6 . Juli . Der Generalbevollmächtigte für den Ar¬
beitseinsatz hat in einem Runderlaß vom 25. Juni 1943 , der iw
Reichsarbeitsblatt vom 5 . Juli 1943 abgedruckt ist, zu den mii
der Beurlaubung werktätiger Kriegerfrauen zusammenhängen¬
den Fragen eingehend Stellung genommen. Hiernach sind werk¬
tätige Frauen , deren Ehemänner infolge Einberufung zum Wehr¬
dienst mindestens drei Monate vom Wohnort abwesend waren
ruf ihren Antrag zur Anwesenheit des auf Wehrmachturlauk
befindlichen Ehemannes biszurDauervon18Arbeits
tagen im Urlaubsjahr unter Anrechnung des der Ehe¬
frau zustehenden Erholungsurlaubes von der Berufsarbeit frei¬
zustellen . Sollte aus kriegswirtschaftlichen Gründen eine Frei¬
stellung für den gesamten Zeitraum im Einzelfall nicht möglick
sein , so kann der zuständige Reichstreuhänder der Arbeit di,
Zeit der Freistellung bis auf zwölf Arbeitstage , jedoch nich
unter die Dauer des zuständigen Erholungsurlaubes , herab
jetzen. Soweit ein Urlaubsanspruch besteht , ist der Ehefrau be-
zahlter Urlaub zu gewähren ; auch kann in beiderseitigen
Einvernehmen bezahlter Urlaub unter Anrechnung auf eine,
erst später fällig werdenden llrlaubsanspruch bewilligt werden
I » sonstigen Fällen ist unbezahlte Freizeit zu geben. Der An
spruch auf Freistellung von der Arbeit besteht nur für Krie
gerfrauen, nicht für sonstige Familienmitglieder von Sol
baten oder Bräute.

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz erwarte
von de« Betriebsführern , daß sie werktätigen Ehefrauen vo,
Soldaten , die im fernen Kriegscinsatz stehen und daher eine,
etwas längeren Wehrmachtsurlaub als 18 Tage erhalten , auö
für die zusätzlichen Tage von der Arbeit freistellen. Er bitte
die Betriebsführer , wenn ein aus dem Fronteiniak kommende

Solöa : ausnahmsweise zum zweiten Mal im gleiche » Jahr au
Urlaub kommt , seine werktätige Ehefrau durch entsprechende Be
fteiung von der Arbeit in die Lage zu versetzen , auch in diese
Heit für ihren Mann zu sorgen. Gleiches soll gelten , wenn de

-Soldat nach Verwundung Genesungsurlaub und nach Rückte^
°,um Truppenteil im gleichen Jahr noch seinen Erholungsurlau-
rrhält . Können die Kriegerfrauen , weil in ihrem Betrieb so
genannte Werk- oder Betriebsferien ungeordnet sind , ihre,
Urlaub für die Zelt des Wehrmachtsurlaubs des Mannes niÄ
lupparen , >o ;ouen o,e 2>eir :«oszuyrer oresen Frauen alsvam
usätzliche Freizeit während der Anwesenheit des Mannes geben
Luch werktätigen Müttern von im Einsatz stehenden Söhnen sol
Gelegenheit gegeben werden , für diese während des Wehrmacht,
lrlaubes zu sorgen, falls die Söhne schon vor ihrer Einberufung
m Haushalt der Mutter gelebt haben und nun auch dort
hren Urlaub verbringen . Der Generalbevollmächtigte bittet , dies,
Nütter . soweit ihr tariflicher Urlaub nicht ausreicht , auf ih,
tlnsuchen wenigstens für einige Tage oder, falls dies zweck-
näßiger ist, stundenweise oder halbtägig von der Arbeit freizu-
teilen.

Bei dieser weitgehenden Regelung ist es selbstverständlich, daß
ruch von den Soldaten und ihren Angehörigen das nötige Ver-
tändnis für die Belange der Betriebe aufgebracht werden muß,
:>ie aus Gründen einer reibungslosen Produktion nicht immer
jeden an sich berechtigten Wunsch auf Freistellung von der Arbeit
erfüllen können. Es ist notwendig , daß die Frauen rechtzeitig dem
Betriebsführer Kenntnis von dem Urlaub des Ehemannes oder
Sohnes geben, damit etwa erforderliche betriebliche Umstellungen
rechtzeitig veranlaßt und Störungen im Betriebe vermieden
werden.

vas erst wieder ersetzt werden muß ; außerdem ist cs eine uw
nötige Quälerei.

In den Taubenschlügen ist wegen des Ungeziefers aus
größte Sauberkeit zu halten . Die Jungen der Frühbruten wollen
sich oft schon paaren , was durch Geschlechtertrennuna verhindert
werden muß. Manche Schläge sind bereits überfüllt , wodurch
nicht nur die Seuchengefahr erhöht , sondern auch die Entwick¬
lung der Jungen bedroht wird . Die Nachzucht sollte deshalb
oft und streng gemustert werden und alle Tiere , die nicht fsi,die Weiterzucht in Frage kommen, zur rechten Zeit in die Küch«wandern . Nach Beginn der Ernte kann mit der Fütterung derTauben aufgehört werden , denn sie finden auf den Stoppel,
genug an Hederich - , Knöterich- und anderen Unkrautsamen , die
sie dem Getreide vorziehen.

Unter der Julihitze leiden die Kaninchen und Ziege,
ebenfalls , weshalb auch sie Schutz gegen unmittelbare Sonnen¬
bestrahlung haben müssen , am besten durch schattige Ausläufe-
genau so wichtig ist ^vernünftige Hautpflege und Reinhaltungder Ställe . Für die Kaninchen soll jetzt gutes Wiesengras da»
Heufutter bilden , aber auch Heu dazuqegeben werden , damit
sie sich nicht an dem Grün überfressen. Beim Füttern von Ab¬
fällen vermeid« man die Keime von alten Kartoffeln , ihr So->
lanin ist giftig und wirkt auf die Jungen tödlich . Bei den Zie¬
gen sei Griinfutter die Grundige der Fütterung , so Kohl- und
Rübenblätter , später auch Erbsen - und Bohnenkraut usw.
Würzkräuter , wie Thymian . Schafgarbe und Salbei sind für sie
Leckerbissen. Vor dem Füttern von Gras sumpfiger Wiesen sek
wegen der dort nicht seltenen Leber- und Lungenwürmer ge¬warnt.

Wesens und des Arbeitseinsatzes täglich auscinanderzusetzen hat
Die Ergebnisse dieser Aussprache wurden noch vertieft durch
Referat « von Oberlandwirtschaftsrat Dr . Grammer und Pg . Ma>
Schwarzkopf von der Landesbauernschaft . Dab.ei wurde festge,
stellt, daß es den Nährstandskaufleuten gelungen ist , die Vor¬
züge der schon in der Friedenswirtschaft ausgebauten Markt
organisation des Reichsnährstandes nunmehr im Kriege zu ver¬
binden mit größter Eigenverantwortung . Für diesen Einsatz
und für diese Leistung dankte Landeshauptabteilungslsiter Phi¬
lipp den Landesfachschaftsleitern und wies darauf hin . das
eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Bauer und Nähr¬
standskaufmann auch in Zukunft die beste Voraussetzung für di,
Ernährungsstcherung sei.

Kirchheim u . T . (Unter den Zug gekommen .) Beim
Ueberqueren der Geleise auf dem Bahnhof Oellingen wurde
der 89 Jahre alte Sattlermeister Christian Gölz, dessen Hör-
und Sehvermögen in den letzten Jahren erheblich nachgelassen
hatte , von einem einfahrnden Zug erfaßt , einige Meter weit
mitgeschleift und so schwer verletzt, daß er auf der Stelle de»
Tod erlitt.

Oetisheim . (Das Genick gebrochen .) Die etwa 70 Jahre
alte Frau Ernestine Baral , geb . Roll , stürzte am Sonntag beim
Kirschenpflücken vom Baum , brach das Genick und war sofort tot.

Aus dem Wirtschaftsleben
Nagold . (Biehmarkt .) Der Nagolder Diehmarkt wies das

Bild auf , das alle Viehmärkte augenblicklich bieten . Er war schwach
befahren. Schweine waren nicht aufgetrieben. Von dem sonst zum
Verkauf stehmdea Vieh wechselte einiges den Besitzer.

Rnndfnuk am Mittwoch » 7. Juli
Reichsprogramm : 19.90 bis 11.00 : Unterhaltungsmusik vo,

Komponisten im Wafsenrock . 12.35 bis 12.45 : Der Bericht zu,
Lage. 14 .15 bis 14 .45 : Das Deutsche Tanz - und Unterhaltung»
orchester . 15.30 bis 16.00 : Kostbarkeiten klassischer Meister . 16.01
bis 17 .00 : Melodienreigen aus Operette und Tanz . 17.15 bu
17.50 : Neuzeitliche Unterhaltungsmusik . 17 .50 bis 18.00 : Das Buch
der Zeit . 18.30 bis 19.00 : Der Zeitspiegel . 19.00 bis 19.15:
Vizeadmiral Lützow : Seekrieg und Seemacht. 19 .15 bis 19.30,
Frontberichte . 20.15 bis 21 .00 : Klingender Rosenstrauß (Spre¬
cherin Traute Rose) . 21 .00 bis 22.00 : Eine bunte Stunde.

Gestorben
Nagold: Gottlieb Walz , Schreinermeister; Ettlingen-

Calmbach: Gottlieb Seitz ; Rotensol: Frau Emma König,
geb . Karcher, 48 I . ; Rohrdorf: Paula Weinheimer , geb. Lam-
parth , 52 I . ; Pfalzgrasenweiler: Marie Dürr , 73 I.

fetter Iropkon
Imoukr -Soke isr koLlkcn-,
Verkält » «iis Kociireik
gonr genau elnkallen,
4oini , nick, » verkorkt.

Knoirrr

Kranke 23kne
vergiften clen Körper
Kranke 22kns sind die ru-
melst verantv/orlUdien tterde
von sog. fokaiinkeklionen.
Sie sind daran Schuld , daü
Kkeumalismus und anders
Krankkelten von tlerr und
dliere entsteken oder slck
versdilimmern. Verlangen
Siekostenlos die HukklLrungs-
sdlrikt „(resundkelt ist kein
2utsU" von der Lklorodont
Fabrik. Dresden dl 6.

/,1/t irt nickt nur cisr ksv/ökrts
gsinigung5ksilsr inKücks unci

tiour , eignet sick ouck rskr
gut rum steinigen rckmutrigsr
kiöncis . //cm nimmt er — ciüsin
ocise mit stv/or 5siis — nock ciem
Lckukputrsn , Koklsntragsn,

iortollslrckölsn , Lsmvrs-
»öubsrn usve. Fn jsclsn 5püi-
itsin gekört eins silorcks ^ 1^ .

tistgsstsllt in cisn stersil-Wscksn.

an clie Tvr genagelt ! '

Dkiglovblick — ober so etwas wurde
eins » ernsthaft gegen ansteckende
Krankkeiten empfohlenl t-ieuts wissen
wir, daü ansteckende Krankkeiten
durck Laktörisn vsrursackt werden,
-̂ suüsrlicks Desinfektion mit

..l.VS0l .« und . .S/tLNOI -äkt"

wenn wirklick ^ nstsckungsgslakr
drokt — das verlangt dis 2sit?

Scbülke L k/lsvr A . Ü . i-iLmburg
äsltssls LpsriLilübnk M VsMfgkliokisMst

Unsere LdittüNKadie
» püa/MMllkkcke LrrMM«

vl. MOcKdlädM
Lkomirdis ^akrilc
keiprlg - ^ utrihrck

Wegen Erkrankung des s, it-
herigen Mädchens wird
tiicht ge , im Haus und Ko¬
chen erfahrene

Hausgehilfin
für Etagen -Wohriung mög¬
lichst in Dauerstellung ge¬
sucht.

Frau Rudolf Fuchs » Heil-
brouua . N . ,Iägerhauss1r . 104

Verkaufe gute , 35 Wochen
mit dem 5 . Kalb trächtige

Schmiedmeister Kühnle
Bethiugeu

Danksagung . Hornberg , 6 . Juli 1943.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme, die wir bei dem schmerzlichen Hin¬
scheiden unserer lieben Mutter Marie Seeger
erfahren durften, sagen wir unseren innigsten
Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Der Gatte : Johannes Seeger.

Danksagung . Epielberg , 5 . Juli 1943.
Für alle uns erwiesene Teilnahme bei

dem Heimgana unserer lieben Mutter , Groß¬
mutter, Schwester und Schwägerin Friedrtle
Teufel , für die trostreichen Worte des Herrn
Pfarrer Keßler, den erhebenden Gesang des
Chors , sowie für die zahlreiche Begleitung
zur letzten Ruhestätte, sagen wir htemit un¬
seren innigst.-n Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Kienzle.

NSD . ALtensteig
Heute 20 Uhr dringend.

MridalwosgebWe
mil etwa 300 bis 2000 qm
Arbeitsfläche von Industrie¬
unternehmenzn mieten oder
zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 39 an die
Geschäftsstelle ds . Bl . erbeten.

vom 8 .— 14 . 7 . I94Z unci lS .— 27 . 7 . 1S4Z
jeweils vormittags von Vs8 —13 Uftr
Lonntsgs keine Zprecftstuocls.

IlH » Kieilprsktiker , v0ssNSt « NSN
laleicm 222

Verloren
ging m :ramletztenMontageine
wasserdichte Pferdedecke.
Gegen gute Belohnung abzu¬
geben bet Gotthard Kolm¬
bach, Edelweiler.

i« allen Größe»
Buchhandlung LauL

Für Westeinsatz werden je ein tüchtiger und zuverlässiger

Maurer- und Zimmerpolier
die an selbständiges Arbeiten gewöhnt sind , gesucht.

Ferner für die Ukraine:

Vcwip.MMr-. ZmineMliere. Schachmeister
,°M- Sach- md Mssversmal

Zuschriften erbeten unter Nr . 44 an die Geschäftsstelle ds . Bl.
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